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Zusammenfassung

Die EDV in der landwirtschaftlichen Betriebswirtschaft hat
sich unterschiedlich gut eingeführt. Vor allem bei Anfall
von sich ständig wiederholenden Aufgaben wie z.B. Förde-
rungsmaßnahmen hat sie sich bewährt.

Im Bereich dar betriebswirtschaftlichen Beratung stehen noch
viele Fragen offen. Seit mehreren Jahren steht ain Programm
zur Erstellung des Betriebsentwicklungsplanes zur Verfügung.

Für die Buchführungsauswertung werden zur Zeit nur die Ab-
schlußdaten verwendet, die im Rechenzentrum gespeichert
werden. Damit können horizontale und vertikale Betriebs-
vergleiche vorgenommen werden. Ähnlich kann man mit den auf
dem Betrieb erhobenen Daten der Schlagkartei vorgehen.
Weitere Programme wie Düngerkosten, Berechnung der optimalen
Futterkosten usw. stehen natürlich ebenso zur betriebswirt-
schaftlichen Beratung zur Verfügung.

Die Darstellung des Datenmaterials stellt sich häufig als
ein großes Problem dar. Durch die Einführung der PC's in den
Landwirtschaftsämtern begeht man diesbezüglich einen Rück-
schritt, da man statt 43 Zeilen je Bildschirmseite nur noch
24 Zeilen zur Verfügung hat.

Für die Zukunft ist zu fordern, daß die Selektion von Daten
aus gut organisierten Datenbanken schnell und einfach zu
bewerkstelligen ist, sowie die Geräte und Programme leicht
zu bedienen sind.

Die Bereitstellung der Daten für das Beratungsgespräch wird
auch in Zukunft ein Problem bleiben.
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Abstract

The utility of electronic data processing in agricultural
economics was established primarily in recurring Problems
such äs .

Since saveral years a program for planning farm development
is available. Summerized data from bookkeeping and field
cards are stored in a data base. They are used for horizontal
und vertical comparison.

Other programs like cost of fertilizer or feed ratio can be
used in agricultural extension.

The most common Problem is the design of data presentation
because the screens of personal Computers display only 24
lines. In the future selecting data from the data base must
be fast and easily. This includes handling of hard- and
Software.

The availability of necessary data at the desired time will
remain a main Problem.
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ln Bayern wird seit 1970 ein zentrales Rechenzentrum für die Landwirtschafts-
verwaltung betrieben. Seit Ende der 70er Jahre werden zunehmend Terminals an den
Ämtern für Landwirtschaft verwendet, die mit dem zentralen Rechenzentrum direkt
verbunden sind. Nach dem derzeitigen Stand werden an 20 Ämtern Terminals mit
On-line Verbindungen eingesetzt. Im Laufe dieses Jahres sollen die übrigen 50
Ämter mit PC's ausgestattet werden, die wahlweise auch über Datex-P mit dem
zentralen Rechner verbunden werden können.

Diese Technik steht für die Bereiche Verwaltung, Schule und Beratung zur Verfü-
gung. Am stärksten hat sich die EDV in der Abwicklung von Förderungsmaßnahmen
eingeführt. Dies war logisch und zwingend, da hier sehr viele gleichartige Fälle
abgewickelt werden müssen und dafür seit Jahren die EDV günstige Voraussetzungen
bietet.
Für den Einsatz in der Schule wird sie nur gelegentlich benutzt, da für den
Einbau unmittelbar in den Unterricht die notwendige Zahl von Geräten fehlt.
Gelegentlich werden Programme zur Vorbereitung des Unterrichts, Berechnung von
Modellen usw., benutzt.
Für den Einsatz der EDV in der Beratung gibt es in verschiedenen Fachbereichen
unterschiedliche Ansätze. Im Bereich der betriebswirtschaftlichen Beratung sind
noch viele Fragen offen.

In Bayern steht seit mehreren Jahren ein Programm über Terminals zur Erstellung
des Batriebsentwicklungsplanes zur Verfügung. Der Aufbau der Bildschirmformate
ist identisch mit dem der Formulare. Dies ist nur möglich, weil Bildschirme mit
43 Zeilen a 80 Zeichen zur Verfügung stehen. Änderungen in irgendeiner Zeile oder
Spalte werden vom Programm in allen anderen Seiten nachvollzogen, so daß das neue
Endergebnis sofort zur Verfügung steht, über den Terminaldrucker kann die ge-
wünschte Zahl von Kopien ausgedruckt werden. In der Zwischenzeit ist die Zahl
der Betriebsentwicklungspläne erheblich zurückgegangen. Es hat sich gezeigt,
daß der Berater nur dann das Programm verwandet, wann der Zugang zum Terminal
jederzeit möglich ist. Je weniger Fälle er zu bearbeiten hat, um so mehr wird
er beim manuellen Verfahren bleiben, weil ihm die notwendige Routine für die
Handhabung des Programms fehlt.

Im Bereich der Buchfünrungsauswertung fehlen noch die organisatorischen Voraus-
setzungen für ein EDV-Programm. Die Buchführungsabschlüsse der Betriebe mit
Auflagenbuchführung werden von den Buchstellen auf Papier an die zuständigen
Ämter geliefert. Die Auswertung dieser Daten, seien es Betriebsvergleiche oder
einzelbetriebliche Analysen, erfolgt manuell. Es ist geplant, daß die Abschluß-
daten von den Buchstellen auf Datenträger geliefert und im Rechenzentrum ge-
speichert werden. Die Berater können dann über Terminal die Abschlüsse abrufen
und, wenn gewünscht, auf dem Terminaldrucker ausdrucken. Horizontale und verti-
kale Betriebsvergleiche könnten maschinell ersteilt werden. Derzeit steht nur
das Datenblatt Buchführung, ein Auszug von 24 Kennwerten aus insgesamt 174 über
das Rechenzentrum zur Verfügung. Das Amt kann über Terminal diese Einzel- oder
Durchschnittsdaten ausdrucken lassen. Auf diese Weise kann sich der Berater sehr
schnell einen überblick über die Problembetriebe seines Amtsbereiches aus der
Auflagenbuchführung verschaffen. Dieses Programm wird zunehmend von den Beratern
akzeptiert.

Seit mehreren Jahren wird in Bayern versucht, die Schiagkartei stärker für den
Betrieb und auch für die Beratung zu nutzen. Derzeit werden von ungefähr 1.500
Betrieben Schlagkarteien geführt. Die von den Landwirten geführten Aufzeichnun-
gen werden über das Amt für Landwirtschaft weitergeleitet. Dort werden die Ein-
tragungen entsprechend einem Schlüsselverzeichnis codiert und über Terminal in
den Rechner eingegeben. Mit den entsprechenden Auswertungsprogrammen können
horizontale und vertikale Schlagvergleiche über alle Daten durchgeführt werden,
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die insbesondere für die Beratung einen erheblichen Wert darstellen. Im Prinzip
können die Daten auch über Terminal an den Ämtern eingegeben und dort die Er-
gebnisse auch abgerufen werden.

Der Wert der Schlagkartei hängt im wesentlichen von der Gegenüberstellung eines
bestimmten Schlages eines Betriebes mit vergleichbaren anderen Schlägen unc
deren Einzelpositionen ab. Das führt dazu, daß man versucht/ auf einem DIN-A4-
Blatt alle zugehörigen Daten darzustellen. Dies gelingt in befriedigendem Maße
nur dann, wenn die kleinsten Schrifttypen und der engste Zeilenabstand verwendet
werden. Hier muß ein vernünftiger Kompromiß zwischen maximaler Darstellungsmög-
lichkeit und Übersichtlichkeit gefunden werden. Je mehr Seiten benötigt werden,
um so umständlicher und schwieriger wird die Auswertung, um so unübersichtlicher
wird die Information und um so mehr geht insgesamt Information verloren. Dazu
kommt, daß je nach Fragestellung verschiedene Daten benötigt werden. Hier werden
an Auswertungsprogramme und insbesondere an die Druckkapazität und -qualität
sehr hohe Anforderungen gestellt, die die jetzigen Geräte noch nicht erfüllen.

Daneben stehen Programme zur Berechnung der Düngerkosten, der optimalen Futtei—
ration und zur Berechnung der Gülleinhaltsstoffe und -ausbringmengen zur Verfü-
gung. Kleinere Programme, wie z.B. die Berechnung des Wärmehaushaltes und der
Maschinenkosten werden insbesondere in der bau- und landtechnischen Beratung
eingesetzt.

Aus der Sicht des betriebswirtschaftlichen Beraters wäre es notwendig, daß wäh-
rend des Beratungsgespräches auf dem Betrieb zusammen mit dem Betriebsleiter alle
notwendigen Daten und Informationen sofort abgerufen, verrechnet und die Ergeb-
nisse neu dargestellt werden können. Diese Konzeption ist im Prinzip machbar,
mit der heutigen Technik allerdings noch nicht durchführbar und vor allen Dingen
nicht finanzierbar. In der Zwischenzeit werden die verschiedensten Hilfskon-
struktionen verwendet, um wenigstens Teilbereiche dieser Technik für die Bera-
tung nutzen zu können. Das Terminal am Amt bietet derzeit mit Sicherheit die
meisten technischen und organisatorischen Möglichkeiten. Da hier 43 Zeilen ver-
fügbar sind, können Zusammenfassungen und Analysen relativ übersichtlich darge-
stellt werden. Die Druckerkapazitäten sind bereits gut, obwohl sie noch eine
Reihe von Wünschen offenlassen, insbesondere eine größere Variabilität in der
Verwendung von Einzelblatt DIN-A4 im Hoch- und querformat. Gerade in der be-
triebswirtschaftlichen Beratung ist es notwendig, je nach der Fragestellung die
verschiedenartigsten Daten nebeneinander in tabellarischer Form darstellen zu
können. Neben dem reinen Zahlenwerk muß natürlich auch die entsprechende text-
liche Zuordnung möglich sein. Die derzeit vorhandenen Programme sind viel zu
starr im Hinblick auf diese Anforderung. Hier sind benutzerorientierte Sprachen
mit sehr wenigen Befehlen und sehr mächtigen Ausgabeformaten auf Bildschirmen
und Druckern notwendig. Der Berater soll ja nicht EDV-Spezialist werden, sondern
das Hilfsmittel EDV sollte so einfach sein, daß es auch der Fachmann für seine
Zwecke nutzen kann. Andererseits stellen diese Formen der Interpretation und der
aktuellen Information sehr hohe Anforderungen an die Leistungsfähigkeit des
Computers. Derzeit ist dies überhaupt nur über zentrale Großanlagen realisiei—
bar.

Im Prinzip werden die Daten, die beim Landwirt handschriftlich aufgezeichnet
werden, entweder über Buchstellen oder Ämter für Landwirtschaft (Schlagkartei)
in den zentralen Rechner eingegeben. Die Ergebnisse können über Terminal am Amt
abgerufen werden. Dabei sind aber nur Teilbereiche aus der Betriebsführung über
EDV erfaßt. Viele Einzelheiten, die zur Beurteilung der Gesamtheit notwendig
sind, sind weder in der Buchführung noch in anderen Aufzeichnungen des Betriebes
vorhanden. In zunehmendem Maße werden auch produktionstechnische Daten notwen-
dig. Die Buchführung liefert zwar die monetären Werte, wie Menge mal Preis, im



Zusammenhang mit produktionstechnischen Analysen ist aber auch die Menge zu
bestimmten Zeitpunkten und zu bestimmten Wachstumsstadien bzw. von bestimmten
Tieren wichtig. Bisher fehlt der vollständige Bezug zwischen Aufwand und Lei-
stung. Das gilt ebenso für die pflanzliche wie die tierische Produktion. Zwar
ist im Rahmen der tierischen Produktion über die Leistungskontrolle das Merkmal
Milch sehr detailliert und genau mengenmäßig erfaßt. Die ökonomische Zuordnung
erfolgt aber nur sehr ungenügend oder überhaupt nicht. Es wäre hier wirklich
zu fragen/ ob es sinnvoll ist, einen derart hohen Aufwand für die Feststellung
der Milchleistung zu betreiben, die anderen wichtigen ökonomischen Bezugswerte
aber über andere Kanäle oder überhaupt nicht zu erfassen.

In Bayern werden bis Ende des Jahres die restlichen 50 Amter mit Personal-Com-
putern ausgestattet. Für die betriebswirtschaftliche Beratung wird diese Ei—
Weiterung keine Verbesserung bringen. Die PC's sind nur mit 24 Zeilen a 80 Zei-
chen pro Zeile ausgerüstet. Die derzeit verwendeten Formate mit 43 Zeilen müssen
dann am PC auf zwei Bildschirmformate aufgeteilt werden. Damit wird z.B. das
Programm für die Betriebsentwicklungsplanung von. jetzt 14 auf 28 Bildschirmsei-
ten erweitert.

Aus der bisherigen Erfahrung müssen von der betriebswirtschaftlichen Beratung
an die EDV folgende Anforderungen gestellt werden:

1. Fachliche Anforderungen

In der betriebswirtschaftlichen Beratung geht es im wesentlichen darum, aus
vielen einzelbetrieblichen produktionstechnischen und marktwirtschaftlichen
Daten die ökonomischen Beziehungen festzustellen und auf ein bestimmtes
ökonomisches Ziel hin zusammenzufassen und darzustellen. Im technischen
Bereich werden vielfach aus wenigen Eingabedaten mit Hilfe komplexerer ma-
thematischer Zusammenhänge wenige Ausgabedaten erzeugt. Dafür sind die dei—
zeitigen Computer hervorragend geeignet. In der Betriebswirtschaft sind kaum
Probleme vorstellbar, in denen durch eine Verarbeitung mit mathematischen
oder einfachen Beziehungsrelationen eine Zahl oder Wertgröße oder ein qua-
lifizierendes Merkmal wie "gut", "schlecht", "besser" entsteht. Nicht die
Aktualität der Daten steht im Vordergrund, sondern die schnelle Selektion
von wichtigen Daten aus großen Datenbeständen für spontane Fragestellungen.
Die Datenquellen können Ist- und Kalkulationswerte sein. In der Praxis wird
vor allen Dingen die Mischung aus Ist- und Kalkualtionswerten vorkommen.

In der Buchführungsstatistik wird der Einzelbetrieb in seinem ökonomischen
Verhalten durch 124 Kenngrößen dargestellt. Wenn dazu noch die Vergleichs-
werte vom Vorjahr bzw. Kalkulationswerte kommen, ist für die Gesamtbeurtei-
lung eines Betriebes ein umfangreiches Tabellenwerk notwendig. Es spielt
also für die Effizienz der Beratung auch die Form der Darstellung eine we-
sentliche Rolle, die nicht nur dem Berater selbst als Hilfsmittel dient,
sondern die auch sein Beratungspartner, der Landwirt, gleichermaßen verste-
hen muß. Um die Übersichtlichkeit zu erhöhen, wird deshalb vielfach versucht,
die Zusammenhänge graphisch darzustellen, um auf einen Blick größere übei—
sichtlichkeit zu erreichen.

Die Praxis zeigt, daß im Beratungsgespräch viele einzelbetriebliche Werte
nicht verfügbar sind. In diesen Fällen muß der Berater aus seinem Erfah-
rungsschatz und "Datenbestand" die fehlenden Werte zuschießan. Je mehr Ei—
fahrung der Berater aus Beratungen mit anderen, gleichgelagerten Betrieben
oder aus anderen Informationsquellen hat, umso schneller und aktueller kann
er die Fragen im Beratungsgespräch spontan beantworten. Ein Berater, der sehr
häufig mit Betriebszweigkalkulationen oder Abrechnungen von Schweinemastbe-
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trieben zu tun hat, wird manuell im Beratungsgespräch wesentlich schneller
Alternativen und Verbesserungsmöglichkeiten aufzeigen können, als ein weni-
ger erfahrener Berater mit Hilfe eines Computers. Diese grundsätzliche AI—
beitsweise in der betriebswirtschaftlichen Beratung muß berücksichtigt wei—
den. Als technische Hilfsmittel sind für ihn insbesondere umfangreiche und
detaillierte Datenbanken interessant, aus denen er kurzfristig und aktuell
sofort seine notwendigen Größen für den Einzelfall selektieren kann.

2. Technische Anforderungen

Die EDV-Technik muß dem Berater Möglichkeiten an die Hand geben, mit seinen
eigenen, meist geringen EDV-technischen Fähigkeiten ein aktuelles Bera-
tungsproblem möglichst schnell zu lösen. Daraus ergibt sich, daß sich Fra-
gestellungers nicht vorprogrammieren lassen. Die heute verfügbaren Program-
miersprachen sind viel zu wenig flexibel für derartige Anforderungen. An-
sätze, wie sie in relationalen Datenbanksystemen mit den dazugehörigen Ab-
fragesprachen verfügbar sind, kommen diesen Bedürfnissen schon wesentlich
näher. Dazu sind aber zur Zeit sehr leistungsfähige Großrechner nötig. Die
Terminals müssen entsprechende Darstellungsmöglichkeiten aufweisen. Die
Anzeige bestimmter Kenngrößen allein genügt nicht. Dazu müssen leistungsfä-
hige und vielseitige schriftliche Darstellungsformen möglich sein. Wenn bei
der aktuellen Abfrage aus der Datenbank eine gewisse Lösungsmenge erarbeitet
wurde, sollte sie entsprechend übersichtlich und leicht lesbar auf den üb-
lichen Papierformaten darstellbar sein. Gerade die Umsetzung größerer Da-
tenmengen mit der entsprechenden Betextung auf ein sauberes Papierformat
macht erhebliche Schwierigkeiten. Gewisse Standardformate lassen sich noch
relativ einfach erzeugen. Jede Ausnahme von diesem Standard verlangt aber
erheblichen Programmieraufwand. Die Ansätze, die auf Großrechenanlagen und
Terminals derzeit bereits einigen Erfolg versprechen, sind auf PC's bei
weitem nicht darstellbar. Insofern bringen die PC's für die betriebswirt-
schaftlichen Bedürfnisse einen Rückschritt.

Auch Hilfskonstruktionen, wie tragbare Geräte, die beim Beratungsgespräch
auf dem Betrieb verwendet werden können, sind nur für relativ kleine Teil-
probleme (Futterkostenberechnung) verwendbar. In diesem Zusammenhang wird
auch auf Bildschirmtext verwiesen. Gerade hier gibt es erhebliche technische
Einschränkungen. Damit ist Btx nur für sehr kurze, signifikante und aktuelle,
sowie regional orientierte Informationen geeignet. Ansätze, diese Technik
auch auf Dialogprogramme auszuweiten, sind sehr problematisch. Dialogpro-
gramme, die Eingaben über mehr als zwei bis drei Seiten erfordern und deren
Ergebnisse auf zwei bis drei Seiten verteilt werden müssen, haben beim
Praktiker keine besondere Akzeptanz. Komplexere Zusammenhänge sind damit
nicht darstellbar. Der Einsatz von Btx ist aufgrund dieser technisch be-
gründeten Einschränkungen auf ganz bestimmte Fachprobleme und Zusammenhänge
begrenzt.

3. Organisatorische Anforderungen

Beratungsgespräche und Beratungsanforderungen lassen sich kaum im voraus
planen. Aus dem Beratungsgespräch ergeben sich häufig Fragen, die vorher
nicht absehbar waren. Der Berater wird sich deshalb auf ein geplantes Bera-
tungsgespräch nicht in allen Einzelheiten vorbereiten können, indem er sich
in der Dienststelle am Terminal die notwendigen Informationen holt, sie auf
Papier ausdruckt und dann auf den Betrieb zum Beratungsgespräch fährt. Die
umgekehrte Situation, daß der Landwirt zur Dienststelle fährt und zusammen
mit dem Berater am Terminal die aktuell notwendigen Daten abruft, mag in
Einzelfällen praktikabel sein/ in der Regel jedoch nicht. Deshalb wird das
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Terminal an der Dienststelle im wesentlichen dazu dienen, dem Berater durch
Modellrechnungen und Modellkalkulationen Erfahrungsschatz und Übersicht zu
vermitteln. Bestimmte betriebliche Grundmodelle, die in seinem Amtsbezirk
vorkommen, kann er am Terminal erarbeiten und auf dem Betrieb entsprechend
den einzelbetrieblichen Bedürfnissen abändern oder erweitern. Je detail-
lierter er sich die vorformulierten Modelle erarbeitet, um so weniger An-
passungsaufwand wird im Einzelfall notwendig sein.

Der Erfahrungsschatz des Beraters wird im wesentlichen von einzelbetrieblichen
Daten gespeist. Alle technischen Mittel, die helfen, diesen Erfahrungsschatz zu
speichern und wieder aktuell abrufbar zu machen, können ihn in seiner Arbeit
unterstützen. Nachdem in der Regel der Berater an den Ämtern sehr stark ausge-
lastet, z.T. überlastet ist, muß die Technik so auf seine Aufgaben eingestellt
sein, daß sie nicht zusätzliche Belastung, sondern Entlastung bietet. Nur dann
wird er das technische Hilfsmittel akzeptieren. Bemühungen, suboptimale oder gar
schlechte Lösungen aufzuzwingen, werden nicht gelingen. Durch die Datenverar-
beitung, insbesondere aber durch die Prozeßsteuerung, werden immer mehr Einzel-
informationen und Daten aus produktionstechnischen Prozessen verfügbar. Der sehr
stark zunehmende Umfang der Informationen aus dem Einzelbetrieb muß fachlich
entsprechend verarbeitet und ausgewertet werden. Es ist deshalb notwendig, daß
Informationsbeschaffung und Informationsbewertung viel stärker in den Betriebs-
führungsprozeß miteinbezogen werden. Mit steigender Produktionstechnik und zu-
nehmendem Wissensstand der Landwirte werden wir mehr und mehr von Durch-
schnittswerten aus Statistiken wegkommen. Die Betriebswirtschaft wird sich
künftig von der Durchschnittsstatistik lösen und sich mehr und mehr auf die
einzelbetrieblichen Daten abstützen müssen. Daraus ergibt sich die Konsequenz,
daß einzelbetriebliche Betriebsführungssysteme mit Hilfe der EDV verstärkt ein-
gesetzt werden müssen. Die billigere Technik produziert immer mehr Daten, die
mit den herkömmlichen betriebswirtschaftlichen Methoden und Erfahrungen nicht
effizient verwertet und in den Entscheidungsprozeß eingebracht werden können.
Hir brauchen nicht mähr Programme für den Landwirt, sondern wir brauchen zuerst
eine vernünftige, integrierte Konzeption zur Verarbeitung und Auswertung der
vermehrt anfallenden einzelbetrieblichen Werte. Erst wenn eine derartige inte-
grierte Konzeption zur Betriebsführung fachlich ausgereift und vereinheitlicht
ist, wird mit Hilfe der dazu notwendigen Technik die Beratung besser und effek-
tiver werdan.
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